
F acebook,Twitter, Instagram,Blogs
undNewsportale: Das Internet ist
in den vergangenen Jahren zu ei­

nem festen Bestandteil des Alltags ge­
worden. Ein Internetauftritt ist längst
nicht mehr nur Kür, wennman dieMen­
schen erreichen will, sondern Pflicht. In
der Schweiz wurden im vergangenen
Jahr die offiziellen kirchlichen Internet­
kräfte gebündelt. Am Dreikönigstag
2015 nahmen die neuen katholischen
Medienzentren der Schweiz ihren Be­
trieb auf. Die bisherigen Medieninstitu­
tionen wurden in drei regionalen Zent­
ren in Zürich, Lausanne und Lugano
zusammengefasst. Parallel dazu wurde
extra für jede Sprachregion eine Inter­
netseite neu lanciert: www.kath.ch in
deutscher,www.cath.ch in französischer
und www.catt.ch in italienischer Spra­
che. Alle Plattformen sind thematisch
stark miteinander vernetzt und bieten
Informationen und Links zu allem, was

die katholische Kirche in der Schweiz
betrifft. Diese Entwicklung ist die logi­
sche Folge dessen, was die Schweizer Bi­
schofskonferenz (SBK) bereits 2008 in
einerErklärung festhielt: «DieSchweizer
Bischofskonferenz betrachtet die kirch­
liche Medienarbeit als eine ihrer wich­
tigstenpastoralenPrioritäten.Wir leben
heute in einer Umwelt, die weitgehend
von den Medien geprägt ist.»

Rückständig? Von wegen!
Auchwenn die SBK (www.bischoefe.ch)
in derselben Erklärung festhält, es gelte
«die technische undwirtschaftliche Fort­
entwicklung der Medien im Auge zu be­
halten», ist es auf denerstenBlick schwer
zu glauben, dass eine solch grosse und
zuweilen schwerfällige Institution wie
die katholische Kirche in der rasend
schnellendigitalenWeltmithaltenkann.
Charles Martig, Direktor des Katholi­
schen Medienzentrums in Zürich, hält

jedochdagegen: «DiekatholischeKirche
war schon immer stark an der technolo­
gischen Entwicklung beteiligt.» In den
letzten zwanzig Jahren habe die Kirche
alle Entwicklungsschritte des Internets
mitgemacht – auch wenn es natürlich ei­
nen entsprechend grossen Aufwand be­
deute, immeramPulsderZeit zubleiben.
2014 erteilte die SBK den Auftrag, eine
neue Onlinestrategie umzusetzen. Im
KatholischenMedienzentruminZürich
sind derzeit zum Beispiel rund ein Dut­
zendMitarbeiter mit Internetkommuni­
kation beschäftigt, drei Personen sind
zuständig für die Betreuung von Social
Media – von Facebook über Twitter und
Youtube bis «WhatsApp».
Für Charles Martig ist klar: «Die Kir­

chemuss da sein,wodie Leute sind.Und
Gemeinschaftsbildungfindetheute eben
stark im Internet statt.» Das gilt nicht
nur für die übergeordneten Institutio­
nen, sondern auch für die Basis, also

die Pfarreien. Dort geschehe, wie die
SBK in ihrer Erklärung festhielt, «die
kirchliche Kommunikation durch die
Pfarreiblätterund Internetseitenmit viel
Engagement». So zum Beispiel in der
Pfarrei St. Barbara in Rothenburg LU,
wo David Rüegsegger den Internetauf­
tritt www.pfarrei-rothenburg.ch seit ei­
nem Jahr betreut. «Eigentlich tue ich
das in Zusammenarbeit mit unserem Se­
kretariat», korrigiert Rüegsegger, «im
Hauptamt»Diakon undGemeindeleiter.
Während sich das Sekretariat umTermi­
ne oder die digitale Version des Pfarrei­
blatts und Ähnliches kümmere, sei er
eher für die Aktualität zuständig, auch
und gerade an Wochenenden und Feier­
tagen.

Tue Gutes und sprich darüber
Für David Rüegsegger ist die seit 2009
bestehendeWebsite nicht nur ein Ämtli,
das er neben allem anderen auch noch
zu erledigen hat. «Ich sehe die Website
unter demMotto: Tue Gutes und sprich
darüber!», sagt er. Täglich investiert er
rund fünfzehnMinuten in den Internet­
auftritt, und das macht er gern – auch
weil ihm das Technische Spass bereitet.
Vorgaben, wie die Website auszusehen
hat oder was darauf veröffentlicht wer­

den soll, gebe es von offizieller Seite
nicht. «Mir persönlich ist es einfach
wichtig, dass wir stets aktuell sind», sagt
der Diakon. «Ist eine Veranstaltung vor­
bei, sollte der Nachbericht auch mög­
lichst schnell online sein.»
David Rüegsegger betreibt für die

Pfarrei seit vergangenem September
auch eine Facebook­Seite. Nach seiner
Einschätzung nutzten vor allem «Er­
wachsengewordene»diesenZusatzkanal
– und das nicht nur passiv. «Es findet
durchaus ein gewisser Austausch statt»,
erzählt Rüegsegger. «Manche ‹liken›
nur, drücken also aus, dass ihnen unse­
re Informationengefallen, andere schrei­
ben einen Kommentar, manche laden
sogar eigene Bilder hoch.» Nach nur
fünf Monaten habe der Kanal bereits 57
Abonnenten, die Meldung zum Stern­
singen erreichte laut Facebook­Statistik
aber stattliche 717 Personen. «Nicht
schlecht!», findet der Diakon.

Es geht immer weiter
Mit ihrem Facebook­Auftritt gehören

die Rothenburger noch zu den Ausnah­
men,weissCharlesMartig: «DiePräsenz
auf Social Media wie Facebook benötigt
viel Know­how und Zeit für den Unter­
halt. Viele Kirchgemeinden können

oder wollen sich das nicht leisten.» Der
Zusatznutzen von Facebook ist ja die
Interaktivität, also die Möglichkeit der
Zweiwegkommunikation – und diese
hat zur Folge, dass jemand regelmässig
ein Auge auf die Seite haben muss. Für
Aufbau und Unterhalt einer normalen
Website bietet das Katholische Medien­
zentrum den Kirchgemeinden aber Un­
terstützung an. «Hier richten wir uns
stark nach den Bedürfnissen der einzel­
nen Websitebetreiber», sagt Martig.
Manch einer Pfarrei reicht es, wenn
auf ihrerWebsite die Gottesdienstdaten
und ein paar Adressen stehen. Auf die
Mitarbeiter desMedienzentrumswartet
nach Facebook, Twitter, Youtube und
Co. indes bereits die nächste Herausfor­
derung. Martig: «Heute arbeiten wir da­
ran, unsere Inhalte auf die Smartphones
zu bringen. Die mobile Nutzung wird
immer wichtiger. Und an Ostern 2016
starten wir mit einem neuen Instagram­
Auftritt für Jugendliche.» Wer in der di­
gitalenWeltmitmischenwill,muss eben
immer auf dem neusten Stand der Ent­
wicklung sein. n
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Kirche am digitalen Puls der Zeit
«Kommunikation bringt uns näher» – so lautet das Motto des diesjährigen Mediensonntags
der katholischen Kirche in der Schweiz am 1. Mai. Heute setzen die Katholiken dabei stark auf
das Internet. Denn es gilt: Kirche muss da sein, wo die Leute sind.

von Erik Brühlmann und Jonas Bühler

Zunehmend vernetzt sich
die katholische Kirche und
beginnt den Glauben
online auszuleben. Was
würde Jesus anklicken?
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